
Siebenter Brief.

Beschreibung des Landlebens im Winter . Ernen¬
nung des Erzherzogs Karl zumKriegspra siden-
ten . Hoftraiteur Jan . Einrichtung seines Han¬
fes. Tafeln . Piqucniqnes . Preise . Hausballe.
PrivatpiqneniqneS . Mehlgrube . Casino. Säle.
Tracht der Bürger , und Dienstmädchen.

P . Janner.

och habe ich das geliebte Wien nicht wie¬
der gesehen , und sehne mich auch — wie son¬
derbar Dir das auch scheinen mag , taglich et¬
was weniger dahin . Die Stille und Einsam¬
keit meines Dörfchens fangt mir nach gerade
immer mehr zu behagen an , und wie ich denn
ein Sklave der Gewohnheit bin, ( eine Schwach¬
heit , die Du hul .dertmahl an mir belacl-elt
hast ) so wird mir ' .der Gedanke aus dieser
ungestörten Ruhe , aus dieser reinen Lust , aus
diesem zwanglosen Ltben wieder in den Lär,

men , den Qualm , und die Geschäfte der Haupt-
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stadt verseht zu werden , durch alle brillanten
Freuden des Carnevals , die mich dort erwar¬
ten , nicht ganz vergütet . Ich erwache mit
der Sonne , die zwarjcht überall etwas spat,
aber doch wie stchs gehört als Campagnarde
hier etwas früher als in der rauchenden dü¬
slern Stadt aussteht , kleide und fristre mich
mit H lfe des Jagerburschen , dessen Gutwil¬
ligkeit und linkisches Wesen , mich oft zu glei.
ch e Z -it ärgert und lachen macht , und gehe
zu meinen gut gen Hauswirthen in die große
Stube hinab , wo auf dem massiven Tische
von qlallgevohnten Nußbaum , der wie Glas
spiegelt , mir ein deliciöfer Kaffee entgegen
duftet , mit einer Sahne , wie sie der lüsterne
Wiener vergebens zu kosten wünscht , und wo.
von ein Löffelvoll dem ungemischten Levante-
kaffce jene schöne gelblichte Farbe crtheilt,
die man an dem graubraunen , schalen Milchkaffee
der Hauptstadt so sehr vermißt . Er ist frey¬
lich nur in schwarzem Töpfergeschirr fervirt , aber
das Töpfergeschirr ist sehr reinlich , und der
unverdorbene Geschmack des Kaffees , und die
Freundlichkeit meiner Hauswirtbe , die ich da¬
durch , daß ich ihren ehrerbielhigen Antrag,
dem fremden Herrn das Frühstück auf sein
Zimrn .' r zu schicken, ablehnte , und mit ihnen
gemeinschaftlich trinke , mir unendlich verbun¬
den habe , erheben dieß einfache Mahl in mei-
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»ken Augen weit über ein glänzendes DeZ. uner,
das bey hoher Sonne in flibcnien Gs ' aßen ttt,f-
getragen , mit Liqueurs und Lekerey. n cll . r
Art begleitet , durch die Überladung und den
künstlichen Reiz der Gerichte und die Med . 5.nee
der Gesellschaft jum Verderben stall zur Er-
^uickung wird.

Nach demFrübstnck begleite ich den ehr¬
lichen und sehr geschickten Verwalter , wenn
das Wetter leidlich ist , auf seinen Gangen in
die Wirtschaftsgebäude , Stallungen und Fel¬
der , und verschmähe nicht manche gute Kennt-

niß zu sammeln > wovon ich vorher keine Vor¬
stellung hatte . Dcnn schreibe und lese ich,
denn ich habe mich doch entschlossen ein Kist¬
chen mit Büchern auszupacken , und das ei¬
gentlich der jüngern Tochter vom Hause zu
gefallen , die eine große Liebhaberinn vom Le.
sen ist , und der ich einen Theil von Lafontaines
Werken gab . Mit dem Schlage zwölf Uhr
steht die Suppe auf dem Tifch , der gewöhn,
lich mit vier bis fünf von der Frau und ihren
Töchtern selbst zubereiteten Gerichten besetzt ist.
Brod , Fleisch , Gemüse und Geflügel find so
schmackhaft , so unverfälscht und frisch , wie
man sie vergebens in der Hauptstadt suchen
würde . Nach Tische wird eine Wei ?? geplau¬
dert , dann geht jedes an sein Geschäft , bis

die Abendglocke abermahl zum Kaffee und zum
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Zeitungslesen und Trietraespielen ruft . Die
Abende sind nun eben nicht der brillanteste
Tlieil des Tages , und so viel Gerechtigkeit ich
den hauslichen und ökonomischen Tugenden der
guten Verwalterinn und ihrer beyden Töchtc^
widerfahren lassen mag , so muß ich doch ge¬
stehen , daß ihr Umgang eben nicht viel an¬
ziehendes hat , und daß ich viel lieber , wenn
der Pfarrer nicht Zeit hat uns zu besuchen,
der ein sehr gebildeter junger Mann , ein Zög¬
ling des ehemaligen Josephinischen Semina-
riums ist , mit dem Alten ein einförmiges Spiel
spiele , als zwischen den schnurrenden Rädern
des Gynaceums mich von allen Kindsstuben,
H . iraths , Gesinde und Wirthschaftsneuigk i-
ten unterrichten lasse , die im Dorfe und der
Nachbarschaft vorfallen . Um acht Uhr indes¬
sen wird durch das Abendessen auch diefer Un¬
terhaltung ein Ende gemacht , und so vergeht
denn ein Tag wie der andere , nicht ohne Reiz,
gewiß aber nicht ohne Nutzen für meinen Kör¬
per und meine Seele . Du siehst also , daß iH
viele Zeit zum Schreiben übrig behalte . I»
dem Augenblicke bringt der Bothe die Briefe
von Wien , die die freudige Nachricht von der
Ernennung des Erzherzsgs Karl zum Feldmar-
fckall und Präsidenten des Hofkriegsrathes,
und die erneuten und verstärkten Hofnunqen
der Wiener auf den göttlichen Frieden enthal-
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ten . Eine Redoute ist auch gehalten wor¬
den ; aber sie soll, wie man erzäblt , und wie
sichs leicht denken laßt , sehr leerund traurig
gewesen seyn. Über diese bequeme Brücke von
Neuigkeiten , die mich auf einmal mit meinen
Gedanken von dem stillen Lande bis mitten in
die Hauptstadt und gerade auf die Redoute ver¬
setzt, will ich dem, nun zur Fortsetzung mei¬
ner Beschreibung der Faschingsunterhaltungcn
gehen , und den Faden wieder aufnehmen,
den ich im vorigen Briefe fallen ließ.

Die Redoute hast Du bereits mit mir
gesehen , ich will Dich nun zum Hof « Trai-
teur Jan führen , der in der sogenannten Him«
melpforlgasse ein eignes , ziemlichts artigesHaus
hat , dessen erstes Geschoß ganz der Bcwir-
thung seiner Gäste bestimmt ist. Es ist eil,
langer aber sehr schmaler Saal , der eigent¬
lich aus drey ehmaligen Zimmern gemacht ist.
Die Bogen , die noch dort gespannt sind , wo
einst die Scheidewände standen , verengernden
ohnedieß schmalen Raum für die Tänzer , und
besonders beym Deulschtanzcn sollen diese Bo¬
gen , wie man sagt , sehr ungelegen und ge.
fahrlich seyn , indem schon mancher ungeübte
Tänzer , der mit seiner schönen Last die Rei¬
he um den vorspringenden Pfeiler nicht rech!
zu nehmen wußte , an dies. m wahren ? on3
alininu5 der Walzkunst verunglückte , und mit
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seiner Tanzerlnn der Lange ^ nach niederfiel.
Übrigens ist der Saal sehr artig meublirl , mit
Brillantlüstern beleuchtet , die eine weit bessere
Wirkung machen , als die chmaligen vergol¬
deten hölzernen Armleuchter , von denen ich
immer fürchtete , ihre Centnerlast möchte ein-
mnbl von der ziemlich niederen Decke auf die
Tanzer herabfallen , uns einige Paare todt-
scklagen« An den Saal stoßen zu Heyden
Seiten sehr hübsch eingerichtete Spiel - und
Souperzimmer ; nur wünschte ich , daß Herr
Jan das traurige Dianenbad sammt der ge¬
malten Göttin » und dem hölzernen Aktaonkovf,
der zwischen dem lakirten Gebüsch so pinselhaft
hervorguckt , kassiren , und den sonst so ge¬
schmackvoll und modern verzierten Tanzpl tz
nicht mit einer Decoration verunstalten möchte,
die man höchstens auf einem kleinen Theater
erträglich finde» , oder in einem Kloster . o>er
Pfarrgarten auf dem Lande als den siimrei .h .'n
Einfall eines in der Mythologie bewanderten
geistlichen Herrn belächeln könnte.

In diesem Saale und den anstoßende»
Zimmern bewirthet der Hoftracteur das ganze
Jahr hindurch seine Gaste zu Mittag und
Abends , und man kann Diners und SouverS
zu allen Preisen bestellen und haben ; eine
sehr bequeme Einrichlunq für Leute , die ent¬
weder zu Hause keine Gelegenheit , oder teiue
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Lust haben , Fremde zu bewirthen , und doch
zi' w ' ilen in die Verhältnisse kommen , Tafel
«eben zu müssen. Im Fasching aber widmet
H rr Z m seine Wohnung zu Privatviqueniquen,
das heißt : wer eine große Bekanntschaft und
Lust hat , seinen Freunden eine gesellschaftliche
Unterhaltung zu verschaffen , suckt zwcy bis
drevhundert Personen beyderley Geschlechts un¬
ter seinen nähern und ferner » Bekannten zu¬
sammenzubringen , welche jede für ein B ' llet
dreyGulden *) bezahlen, bedingt sich vomH rrn
Jan einen Tag aus , giebt ihm das für die
Billete gelößteGeld , und hat nun weder für
Beleuchtung noch Musik , noch Erfrischungen,
noch Souper zu sorgen , sondern bloß dieOrd-
nnrig und Einteilung der Tafeln und der Tänze
nach seinem Willen und den Verhältnissen der
Gesellschaft zu bestimmen . Für das Übrige
sorgt Herr Jan , und es ist außer den ( ziemlich
mitt lmaßig befthten ) eigentlichen Soupers,
nochedie ganze Nacht Limonade , Kaffeh. Man¬
delmilch , Cbocolode , GefrorneS , Punsch,
Wein , kalte Küche u. s. w. in ganz guten
Qualitäten zu haben , welches denn nebst Mu¬
sik und Beleuchtung und den Freuden der ge¬
sellschaftlichen Unterhaltung wahrlich mit drey

*) Heuer war der Preis für das Billet vier
Gulden.

G
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Guldett nicht theuer bezahlt ist. Freylich ißt
das Frauenzimmer, besonders der junge tanz¬
lustige Theil desselben äußerst wenig , und
nimmt fast nichts als Erfrischungen; dafür aber
gievl es Manner , die bevnahe die ganze Nacht
nicht aus dem letzten Zimmer von dem Büffet-
tische, wo die kalten Pasteten , Schinken,
Austern u. f. w. zu haben sind, wegkommen. Es
versteht sich, daß Alles auf Porzellain und
Silber servirt wird. Die Unterhaltung,
Schönheit und Lebhaftigkeit des Balls ist in¬
dessen sehr verschieden, und hangt bloß von
der Gesellschaft, und der Klugheit oder dem
Cirkel des Piquenique-Veranstaltcrs ab , ober
so glücklich ist eine gute Wahl zu treffen, we¬
der zu viel noch zu wenig Tanzer oder Tänze¬
rinnen , so viel als möglich bekannte , und
an Stand und Verhältnissen gleiche Personen
in nicht zu großer Anzahl, (das heißt nicht
viel über zweyhundert und fünfzig in Allem)
und vorzüglich viel Jugend , hübsche Gesichter,
und in geschmackvollen Kleidungen zusammen zu
bringen. Ich war bey verschiedenen solchen Bal¬
len , und habe einen auffallenden Unterschied
gefunden. Bey manchen schien es , als wä¬
re der letzte und einzige Zweck des ganzen Fe.
stes nur der Magen ; bey andern herrschte steife
Etikette , und man tanzte , spielte und unter¬
hielt sich bloß nach den Regeln des Ceremoniels;
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noch andre bestand ?» aus einer grellen Mi¬
schung vom höchsten Adel und dem Mittelstände,
wodurch die allgemeine T !)eilnabme und die
zwanglose Lebhaftigkeit , die einen Bull ei¬
gentlich beseelen, sehr gestört wurde : aber es
gab auch manche Piqueniques , die alle vorge¬
schriebenen Bedingungen erfüllten , und wo
Jugend , Schönheit , Pracht , Geschmack,
Zivangloslgkeit und heitere Fröhlichkeit in die
Wette eiferten , alle Sinne zu befriedigen,
und die Freude in den Kreis zu bannen , bis der
Morgenstrahl sie sammt denTanzern verscheuchte.

Gefällt es Dir bey J .in ? Nicht wahr,
es ist doch hübscher als auf der Redoute , w . nn
gleich noch manches zu wünschen übrig bleibt?
Aber nun komm und folge mir in den eigentli¬
chen Tempel der Fröhlichkeit und des ftincrn
gesellschaftlichen Vergnügens . auf manche Pri-
vatballe und Piqueniq .ies . W r̂ gern tanzt , wer
gern neue interessante Bekanntschaften macht,
gern einen Abend und die Nacht recht heiter
zubringen , und den T-sn der gebildeten Welt
kennen lernen will , der suche zu solchen Pri,
vatpiqneniquen zugelassen zu werden , die vott
einigen Familien des wohlhabenden Milrelstar »-
des entweder in ibren Häusern , oder in eigens
dazu gemielheten Zimmern veranstaltet werden.
Hier wird gewöhnlich eine viel streng-re Aus¬
wahl in Ansehung der Gleichheit des Standes,

G s
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der genauen Bekanntschaft , des Rufes , und
der Verhältnisse überhaupt getroffen , als bey
einem Piquenique bey Jan seiner großen
Anzahl , und der Öffentlichkeit des Ortes we¬
gen , möglich ist. Man berechnet die Zahl der
tanzenden Paare genau nach dem Räume , und
die Kostbarkeit und Menge der Speisen und Er¬
frischungen nach den Verhältnissen der Teil¬
nehmer , man sieht meistens auf gute Musik und
schöne Tanze , und ich kann Dich versichern,
daß ich mich auch auf den prächtigsten Fcst .«
nicht angenehmer unterhielt , als in solchen
freundschaftlichen zwanglosen Cirkeln , wo da¬
durch , daß jeder für seinen Theil bezahlt , und
also mit allen übrigen gleiche Rechte hat , eine
Menge Ceremonien , Verbindlichkeiten und
Rücksichten wegfallen , welche die Lebensart
oder vielmehr die Etikette auf einem geladenen
Hausballe von den Güsten , zum<.hl von uns
Mannern fordert . Doch giebt es auch hierin
Ausnahmen , und mancher Herr oder manche
Frau vom Hause setzt durch ihr eigenes gefälli¬
ges und treuherziges Betragen bie Gaste fo
sehr ^ leur sile , als sie nur immer auf einem
Piquenique feyn können.

Manche reiche Cavaliere oder fremde Ge¬
sandte « pflegten im Fasching alle Wochen an
cinem bestimmten Tage Balle zu geben , wo-
bey der größte Theil des ersten Adels und vor
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mehreren Jahren auch zuweilen der Hof , wenig¬
stens die jüngern Erzherzoge und Erzherzoginnen
erschienen. Dieser wöchentlichen Bälle wäre»
so viele , daß den Freytag ausgenommen , an
welchem zu tanzen wider die eingeführte reli¬
giöse Sitte ist , beynaye kein Tag frey war,
und manches Fraulein der Noblesse und man¬
cher junge Cavalier sich die ganz Woche nur
einmahl au schliefen. Seit einigen Jahren
sind dieser Balle weniger geworden , doch gievt
es noch immer Große , die solche Feste jede
Woche geben. Doch genug von Privatbälle»
und Piqueniques , die ich Dir doch nicht ge¬
nauer schildern könnte , ohne Dir die Verschie¬
denheiten jedes Einzelnen zu beschreiben , weil
jeder, nach dem Geschmacke, dem Range , dem
Vermögen , dem Cirkel , und endlich auch nach
dcr Wohnung und dem Räume des Vallgebers
unendlich an Schönheit , Pracht und Lebhaftig¬
keit unterschieden ist.

Übrigens gievt es in der Stadt noch
daS sogenannte C isino und den Mehlgruben¬
saal . *) Beydes sind öffentliche Belnstigungs-
örtcr , für die niederen oder ärmeren Stände.

- ^ . -
*) Die Mehlgrube ist ein dem Magistrat gehöri¬

ges sehr schönes Gebäude , das seinen Nahmen
von den darin befindlichen unterirrdischen
Mehlmagazinen hat.
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Hierher führt der Kaufma .̂nsdiener sein Lieb¬
chen , der Bürger und Handwerker sein Weib
und seine Kinder , der untere Beamte seine Fa¬
milie , und auch die Livree und das weibliche
HausgefWde besucht, doch in einem Anzug , der
ihren Stand verbirgt , und sie dem Äußerli¬
chen nach den vorh ?rqenannten Menschentlassen
gleichmacht , diese Orte , indem auf diesen und
mehreren andern Sälen Livree und sogenannte
Schlepp und böhmische Hauben ausgeschlossen
sind. Warum ? das mag Gott wissen , denn
der Bediente im abgelegten Rocke seines Herrn
ist darum doch nicht mehr und nicht weniger
als ein Bedienter , und besucht den Saal die¬
ses Vcrbothes ungeachtet doch so oft er will,
in dem Anzüge, der ihm nicht ziemt. Und die
Köchinn , das Stubenmädchen , die Bnrgers-
tvchter in ihren schweren goldnen Kappchen,
oder den hochgelhmmten sogenannten böhmi¬
schen Hauben , sahen meiner Meinung nach
viel hübscher , sittsamer und anständiger aus,
als jetzt in den verblichenen oder abgetra^
genen Bändern und Kopfzeugen ihrer Gebie-
therinnen , oder in einem Flitterstaate , der
sie stets zu neuen Ausgaben und zu einem
Wechsel und einer Frivolität im Anzüge verlei.
let , die ihnen , bey einem rechtlichen Freye?
gewiß zu keiner Empfehlung dienet . Sied,
ich erinnere mich noch , wie ror zehn oder zwölf
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Jahren das Stubenmädchen meiner Mutter,
jenes artige Lorchen , daS Du wohl noch nicht
vergessen haben wirst , so schelmisch aus dem
schwarzen Spitzenhäubchen mit den hochthür-
Menden ? oints cl' TlpÄFne hervorguckte , und
in dem knappen netten (üoilett , mit der gro¬
ßen Klorschnrze mir zehnmahl gefahrlicher war,
als alle geputzten Fräulein in unsrer Nachbar¬
schaft. Und nun vollends die goldnen runden
Kappchen , wenn sie so in ein üppigesGelocke und
einen reichen Chignon eingesenkt hinten am
Kopfe schwebten , wie reitzend , wie verführe¬
risch standen sie nicht dem schnippischen Bürger,
mädchen , das jetzt in der unpassenden Damen¬
tracht sich schwerfallig bewegt , weder Ltiaal
noch (^Kemile recht zu handhaben weiß,
und trotz der Pracht ihrer Kleidungsstücke doch
immer ein linkisches Ansehen behält , daS sie
von den in höheren Verhältnissen gebornen und
erzogenen Madchen immer unterscheidet . Frcy-
lich giebt es auch hier Ausnahmen , und manche
Tochter eines schlichten Handwerkers kleidet sich
nach allen Regeln , und mit aller Eleganz des
ModejournalS , aber diese Fertigkeit und dieser
Geschmack im Anzüge wird meistens auf schwere
Kosten der Unschuld und Ehrlichkeit erlernt.

Aber was habe ich wieder geschrieben?
Statt Dir eine Beschreibung der Tanzsäle zu
liefern , schwaze ich Dir von den artigen Kam-
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lner und Bnrgermädchen und ihrer Tracht vor,
und in goldenen Schlevvhauben verliert sich
der Faden meiner Erzählung . Also von was
sprachen wir zuletztt Ganz recht vom (.' alino
und der Mehlgrube . Nun denn ollo , das Lege¬
geld in dem ersten Orte ist 40 Kreuzer . Der
Saal auf der M . blgrube ist seil zwey Jabrcn
ganz neu und artig eingerichtet , an den Saal
grenzen drey bis vier Ziu mer, die für die Sou¬
pers bestimmt sind. Hier ist das Liegegeld dr lg
Kreuzer , und wer tanzt , muß die Musik vezab^ n.

Eben so wie dieser Saal auf der Ŝ -Hl-
grube find nun vor der Stadt eine Menge
Säle , worunter die vorzüglichste« der Mond¬
schein auf der alten Wieden , die neue
Welt auf der neuen Wieden , der Schwan
in der Roßau , der Sperl in der Leopold,
stadt sind. Alle diese Säle haben ungefähr
dieselbe Einrichtung , man bezahlt ein unbe¬
deutendes Eintrittsgeld , von welchem man noch
auf einigen einen Theil verzehren , das beißt:
sich etwas zu essen geben lassen kann , welches
einen gewissen Theil des Eintrittsgeldes nicht
übersteigt , zahlt dann , wenn man tanzen will,
bis Mitternacht ein bestimmtes Geld an die
Musik , und nach Mitternacht wieder , und
blliN so lange man will . In den Seitenzim¬
mern und auch wohl im Tanzsaale stehen die
Speisclische und Sitze der Essenden und Trin-
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kenden. Die Bedienung auf allen diesen Sä¬
len ist der Einrichtung nach fast überall gleich,
der Güte , Geschwindigkeit , Reinlichkeit und
guten Qualität der Weine und Speisen nach
aber sehr v-r 'chieden. Diese sind in manchen
äußerst elcnd , in andern besser, überall aber
für die Mim Masse des Volks berechnet , also
wie sichs versteht , ist von Gelrorncn , Punsch
und alleu Bilsen durch die Mode unent.
behrlick gewordenen Bedürfnissen auf Ballen
der höheren Klassen keine R »de , und überhaupt
ist es im Ganzen genommen eher schmutzig als
elegant in dies n Orten , welches bauptsach,
lich durch den Gebrauch im Tanzsaale selbst zu
essen erzeugt und unterhalten wird . Diese
Einrichtung der Damvf der Speisen und des
verschütteten WeinS und Biers , die Ausdün¬
stung von so vielen nicht immer reinlichen Men¬
schen, der Geruch des Tabacks und der Talg,
lichter , ( denn nur in wenigen Sälen brennt
Wachs , obgleich jede Ankündigung es ver¬
spricht ) alles das erzeugt einen Qualm und
Dunst , der mir höchst unangenehm ist , und
mich immer bgld wieder verscheuchte, wenn ich
zuweilen aus Neugierde diese Erhohlungsplätze
der untern Volksklassen besuchen , und mich an
dem ungemischten Ausdrucke wahrer Fröhlichkeit
und innigen Wohlbehagens ergötzen wollte , der
diese Zusammenkünfte oft sehr ? ! ihrem Vor-



io6

theil von den etikett - und zwangvollen Bat,
len der hvhern Stande unterscheidet . Hier
wird nichts als Menuet und Deutsch getanzt,
und es war mir oft eine rechte Lust die seit,
samen Wendungen , und zierlichen Krümmun,
ge» zu beobachten , mit welchen sich mancher
leichtfüßige Schneider durch den gravitätischen
Menuet hindurch windet , oder das Getrip¬
pel und Geklatscht bey dem lauten lustigen
Landlerteutschen zu hören . Von diesen Länd-
lerschen und überhaupt von allenBall -und Tanz.
Sitten der Wiener sollst Du in einem andern
Briefe umständlichere Nachricht erhallen.

Jetzt , denke ich, wäre dieser stark genug
geworden , und Dn hattest indessen überflüßig
zu lesen , bis der zweyte nachkömmt . Leb
recht wohl.
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